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EDITORIAL 
 

GLÜCKSERLEBNIS SINGEN 

 
Stellen Sie sich vor, in Ihnen hat eine spürbare Veränderung stattgefunden. Ihre 
Familie, Freunde und Arbeitskollegen bemerken, dass Sie ständig gut gelaunt, aufge-
stellt und voller Tatendrang, top motiviert und erfüllt von Enthusiasmus sind. 
Was ist geschehen? Sind Sie befördert worden, glücklich verliebt oder frischgebacke-
ner Lottomillionär? 
Nichts von alledem trifft zu – aber: Sie sind neuerdings einem Chor beigetreten! 
Etwa so oder so ähnlich warb vor nicht allzu langer Zeit ein Luzerner Männerchor 
um neue Mitglieder. 
Übertrieben, völlig abgehoben, total hirnrissig?! – mag mancher sich jetzt fragen. 
Oder ist da was dran, gibt es so was überhaupt, könnte so etwas sogar mir passieren? 
Als Chorleiter und Dirigent, und insbesondere als künstlerischer Leiter des Chors 
Audite Nova Zug, stelle ich manchmal Erstaunliches fest. 
Da kommen Leute nach 
einem langen Arbeitstag, 
eigentlich erschöpft und 
müde, in die Chorprobe 
und sind bereit sich zu 
konzentrieren, zu üben 
und zu lernen, still zu sein 
und in sich hinein zu 
hören, den Atem und den 
Puls zu spüren, dann wie-
der sich zu öffnen, Klang 
zu produzieren, alles zu 
geben, Dampf abzulassen, 

allen Lagen, Sinnlichkeit 
und Lust an der Klanggestaltung zu entwickeln, miteinander Emotionen zu erleben, 
Traurigkeit und Leid, Liebe, Lust und Freude, und vor allem: zu lachen, miteinander 
herzlich zu lachen. 
„Glückserlebnis Singen“ – unter diesem Thema veröffentlichte eine frühere Mitstu-
dentin der Kölner Musikhochschule die Titelstory in der Märzausgabe der renom-
mierten Zeitschrift „GEO“. 
„Es geht um Leidenschaften in dieser Geschichte“, so beginnt Johanna Romberg, 
„um Verführung, Magie, Sehnsucht, Rausch, Lebenshunger und den Traum vom 
besseren Menschen.“ 
Auch die Wissenschaft beschäftigt sich zunehmend mit dem Phänomen des Singens. 
Nach dem oben erwähnten Artikel spielen sich die entscheidenden Veränderungen 
nicht im Kehlkopf sondern im Kopf ab. “ Vorn, in der Stirnregion, wird das Beloh-
nungssystem aktiviert; weiter im Innern, in den Basalganglien, wird das Hormon 
Oxytocin ausgeschüttet – eine Substanz, die unter anderem Gedächtnisprozesse und 
die soziale Bindungsfähigkeit beeinflusst. Gleichzeitig senkt Ihr Gesang die Konzent-
ration jener Hormone, die Sie aggressiver und stressanfälliger machen: Testosteron 
und Cortisol. 
All dies geschieht kurzfristig; Sie werden die Wirkung schon nach wenigen Liedstro-
phen verspüren, zusammen mit einem leichten Rausch, den die durchs tiefere Ein-
atmen erhöhte Kohlendioxid-Konzentration in Ihrem Blut auslöst. Und wenn Sie 
jetzt, von CO2 und Glückshormonen beflügelt, Ihre Stimme noch etwas länger  
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klingen lassen, dann erhöht sich die Konzentration des Ab-
wehrstoffs Immunglobulin A in Ihrem Kreislauf – und stärkt 
auf diesem Wege Ihr Immunsystem.  
Bei regelmässigem Gesang vernetzen sich sogar die Synapsen 
Ihres Gehirns auf neue, differenzierte Weise. Sie werden also 
durchs Singen nicht nur beschwingter, ausgeglichener und 
friedfertiger, sondern auch noch ein gesünderer und klügerer 
Mensch. Dies ist keine journalistische Zuspitzung. Es ist ein 
wissenschaftlicher Befund.“ 

 
So weit scheint ja alles in Butter. Aber das ist nur die eine 
Hälfte der Medaille, sozusagen die Sonnenseite des Singens. 
„Da wo Licht ist, ist auch Schatten“ – sagt ein bekanntes 
Sprichwort. 
Tatsächlich scheint es eine Menge Leute zu geben, die beim 
Stichwort Singen zusammenzucken, als hätte man Ihnen Prü-
gel angedroht. Nicht selten passiert es mir, wenn ich nach 
meinem Beruf befragt werde, dass mich erwachsene Menschen 
mit weit aufgerissenen Augen erschreckt anschauen, weil sie an 
traumatische Kindheitserlebnisse erinnert werden. Da hat ein 
skurriler  Musiklehrer seine 14-jährigen Zöglinge einzeln vor-
singen lassen und aufgrund dessen Schulnoten verteilt. Man 
stelle sich die Qualen der Armen vor, die – und das noch 
angesichts ihrer Kameraden – die Töne von „Im Frühtau zu 
Berge wir...“ aus ihren pubertierenden und stimmbrüchigen 
Kehlen hervorzupressen versuchen. Oder man denke an die 
vielen „Alle Jahre wieder...“ –Leidgeprüften: Das ganze Jahr 
bleibt man unbehelligt, aber ausgerechnet an dem einen fried-
lichen Abend im Jahr muss der „Holde Knabe im lockigen...“ 
abgehandelt werden, nur um den Seelenfrieden der Schwie-
germutter zu erhalten, bevor man sich endlich über die Gans 
oder das Fondue Chinoise hermachen kann. Fast wäre einem 
sogar der Appetit vergangen, so fest hat der Kloss im Hals 
einem zuvor die Kehle zugeschnürt. „Singen ist uncool“, be-
hauptet voller Einigkeit eine ganze Generation männlicher 
Primarschüler, „etwas für Mädchen oder alte Leute in der 
Kirche“ – reden und denken so und sorgen folgerichtig dafür, 
dass es einer ganzen Reihe von Chören an nachwachsenden 
Männerstimmen mangelt. Da dennoch Singen so etwas wie ein 
Urbedürfnis aller Menschen zu sein scheint, hat auch diese 
Gilde ihren eigenen Musikstil hervorgebracht: ein stupender, 
dumpfballernder Rhythmus, kombiniert mit einem monoton 
rezitierten Text, natürlich ohne jede Melodie, penetrant auf 
einem Ton gestammelt, etwa so: „Es geht mir heute wieder 
alles auf den Geist, was dürfen und was sollen und was müssen 
heisst;  ich hab‘ halt überhaupt nun mal gar keinen 
Bock...usw.“ Ich bin zwar nicht ganz sicher, aber ich glaube, 
sowas nennt man Rap – Lieder ohne Gesang, für mich so 
etwas wie umgekehrte Impotenz: man könnte zwar, will aber 
nicht. 

Erstaunlicherweise kann mit der gesamten Klasse der Stimm- 
und Gesangslosen eine wundersame Metamorphose vor sich 
gehen. Dann nämlich, wenn sich Gleichgesinnte auf dem 
Fussballfeld oder konkret bei einem EVZ-Match zusammenfin-
den. Eine faszinierende Beobachtung: Immer dann, wenn die 
Emotionen hochgehen, wenn die Stimmung im Stadion über-
kocht,  macht sich die Menge Luft – in einem Lied! „So ein 
Tag, so wunderschön wie...“ – Sportfans, Hooligans, Begeister-
te, Alkoholisierte, Schläger und Chaoten – sie alle singen ge-
meinsam ein Lied, im Chor, einig, freudig, wie von unsichtba-
rer Hand gelenkt und voller Inbrunst und Leidenschaft! 
Rätselhaft, dieses Phänomen Singen. Irgendwie scheint ihm 
etwas Magisches anzuhaften, eine Art Zauberkraft, die etwas 
mit uns macht, etwas in uns bewegt. 
Ach ja, und da ist ja noch „Musicstar“. Man stelle sich einfach 
mal vor, das ganze wäre ein Wettbewerb im Gedichteaufsagen: 
Oh, bitte nein, so was von öde, einfach ätzend, das tut weh – 
unmöglich, diese Vorstellung. Kein Mensch würde sich das 
angucken! Und dann dazu mit dem Po wackeln, die Brüste 
tanzen lassen, die Mähne nach hinten werfen. „Frühling lässt 
sein blaues Band wieder flattern durch ...“ und sich dazu in 
den Schritt greift. Also bitte...! 
Jedoch: sobald gesungene Töne im Spiel sind, springen unsere 
Emotionen im Dreieck, schluchzen Hunderttausende herzzer-
reissend vor dem Fernseher! 
Das stimmt mich nachdenklich: Die Leute sind anscheinend 
ganz offen für das Singen, sie wollen Emotionen erleben, sie 
wollen ihre Stimmen klingen lassen! 
Das muss ein Appell sein an alle, die den gleichen Beruf aus-
üben wie ich: Wir müssen aufstehen wie Propheten, auf den 
Berg klettern und ganz laut und unüberhörbar rufen: „Koooo-
oooommt! Kommt Leute, kommt alle in unsere Chöre! Lasst 
uns zusammen singen...!!!!!“ 
 

 
 

Der Chor Audite Nova Zug setzt viel auf die stete und kontinu-
ierliche Weiterentwicklung eines qualitativ hervorragenden 
Chorklanges. Aus diesem Grunde ist er auch nicht als Projekt-
chor organisiert, bei dem sich ein mehr oder weniger weiter 
Kreis von Interessenten jeweils für das eine oder andere Pro-
jekt entscheiden kann, sondern will gemeinsam an immer 
neuen Herausforderungen wachsen. 
 
Es ist uns aber bewusst, dass es viele Leute gibt, die gerne an 
den  oben erwähnten Freuden des Singens teilhaben möchten, 
es sich aber aus privaten oder beruflichen Gründen zeitlich 
nicht immer leisten können. 
 
Auf Grund der guten Erfahrungen mit dem aphis-Projekt des 
letzten Jahres (Beethoven, 9.Sinfonie) haben wir uns daher 
entschlossen, auch dieses Jahr wiederum ein Projekt zur offe-
nen Teilnahme auszuschreiben, und zwar die berühmten Car-
mina Burana von Carl Orff (siehe Seite 4). 
 
Die Proben beginnen am 25.Juni 2007 in der Aula des Schul-
hauses Herti und finden bis zu den Konzerten jeden Montag-
abend von 19.30 – 22.00 statt, ausser während der Zuger 
Schulferien. 
 
Interessenten sind eingeladen sich via E-mail  bei Andreas 
De Rungs unter ad@derungs-law.ch zu melden, um weitere 
Information zu erhalten. 

MITSINGEN BEI CARMINA BURANA 






